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Gute Weine unter
heiterem Himmel
Bekennende Weinliebhaber treffen sich
bei der 35. Auflage des Éiner Wënzerdag.
Seite 37

50 Jahre und
kein bisschen müde
Das Volksfest Al Dikkrich lockt am Wochenende Tausende
Besucher in die Diekircher Altstadt.
Seite 35

Doppelt gut
Sie haben im Abschlussjahr ihr Wissen unter Beweis gestellt: die Schwestern Zheng und Yi Ren

VON SANDRA SCHMIT

Geteiltes Leid ist halbes Leid – das
gilt scheinbar auch für das Vorbe-
reiten von Abschlussexamen, wie
Zheng und Yi Ren beweisen: Die
Geschwister haben gemeinsam ge-
lernt und das mit Erfolg, denn sie
sind die besten Primaner des
Secondaire général.

Sie kommen im ersten Augenblick
etwas schüchtern daher, dabei ha-
ben die 19-jährige Zheng und die
20-jährige Yi richtig etwas auf dem
Kasten: Die Schwestern aus Ober-
korn sind die besten Abschluss-
schüler des Secondaire général,
dem früheren Technique – und be-
weisen damit, dass zu zweit vieles
besser geht.

Erst seit 2010 sind sie zurück in
Luxemburg, denn die Schwestern
werden zwar im Großherzogtum
geboren, allerdings zieht die Fa-
milie zwischenzeitlich nach China
um. Die letzten vier Jahre ihrer
Schullaufbahn verbringen die jun-
gen Frauen im Lycée technique du
centre (LTC) in der Hauptstadt –
dort besuchen beide die Sektion
Technique générale und gehen in
dieselbe Klasse. Zheng besteht die
Première mit einem Notendurch-
schnitt von 56, als beste Ab-
schlussschülerin des Secondaire
général. Ihre Schwester Yi erzielt
im Schnitt 54 Punkte und ist die
Zweitbeste. Beide zählen damit zu
den 139 Schülern, die ihre Pre-
mière mit der Mention Excellent
abgeschlossen haben – von 3 333
Kandidaten, die insgesamt zu den
Prüfungen erschienen sind.

Ruhe nach dem Sturm

Mehr als einen Monat ist es jetzt
her, dass sie die letzte schriftliche
Prüfung abgelegt haben – in In-
formatik. Auf Yis heute etwas zer-
knittertem Prüfungsplan ist zu le-
sen, dass die Primaner dafür drei
Stunden Zeit hatten. Danach wa-
ren beide vor allem eins: müde. Yi
ist auf dem Nachhauseweg gleich
nach der Prüfung sofort im Bus
eingeschlafen. Abends haben die
Schwestern sich dann einen Film
angesehen, am darauffolgenden
Tag wurde gemeinsam mit der Fa-
milie gefeiert. Endlich konnten sie
aufatmen; die Erleichterung war
groß.

Denn die Lernphase war an-
strengend, doch die zielstrebigen,
jungen Frauen wissen sich zu hel-
fen: Vor allem der Gedanke an den
gemeinsamen Urlaub mit einer
Klassenkameradin in Griechen-
land motiviert sie jeden Tag aufs
Neue. Sonne, Strand, Meer: Dort
können die Schülerinnen nach der
stressigen Zeit endlich entspan-
nen. Sie lächeln heute noch freu-
dig bei der Erinnerung.

Während des Lernens nehmen
sie sich hin und wieder eine klei-
ne Auszeit: Nach dem stunden-
langen Lösen von Aufgaben sehen

sie sich gemeinsam Serien an – am
liebsten chinesische. Komplett
hinter den Büchern verschanzen
sich die beiden auf jeden Fall nicht;
Zheng erzählt, dass sie auch gerne
Spaziergänge machten, Freunde
trafen oder etwas trinken gingen.
Wie die meisten Jugendlichen es
eben so machen.

Jetzt, da der Prüfungsstress
endlich vorbei ist, finden sie auch
wieder Zeit für andere Hobbys: Die
19-jährige Zheng zeichnet gerne,
hört Musik oder liest am liebsten
Krimis. Die 20-jährige Yi mag es,
schwimmen zu gehen.

Ohne Fleiß, kein Preis

Für jene, die ab September als Pri-
maner die Schulbank drücken, hat
Yi einen nützlichen Tipp: „Man
muss von Anfang an am Ball blei-
ben und für jede Prüfung das Bes-
te geben.“ Und auch Zheng verrät
ihr Erfolgsrezept: „Ich rate jedem
dazu, Fragen zu stellen, wenn et-
was unklar ist, und zwar nicht nur
den Lehrern. Wir haben auch viel
mit unseren Mitschülern disku-
tiert.“ Und nicht nur mit ihnen: Die
Schwestern lernen zuerst getrennt
voneinander, weil sie sich dann
besser konzentrieren können; so-
bald aber ein Problem auftaucht,
stecken sie gemeinsam die Nasen
in die Bücher und versuchen, die
Aufgabe zusammen zu lösen.

Und sie haben dabei wohl so ei-
niges richtig gemacht; ihre exzel-

lenten Schulabschlüsse sind der
beste Beweis dafür. Die freudige
Nachricht von ihrem Bestehen be-
kommen sie im Griechenlandur-
laub: per Telefon, von der Mutter
ihrer Freundin. Dass sie so gut ab-
geschnitten haben, ist für die jun-
gen Frauen keine allzu große
Überraschung, denn schon wäh-
rend des Schuljahres hatten sie gu-
te Zensuren. Und trotzdem war die
Freude in dem Moment riesen-
groß: „Es war mir schon wichtig,
eine gute Note zu bekommen. Ich
finde es schade, wenn man das
ganze Jahr über gut war, und
dann in den Abschlussprüfungen
schlecht abschneidet“, erklärt die
ehrgeizige Yi; ihre Schwester nickt
zustimmend.

Gut drei Wochen müssen die
Schülerinnen auf ihr Endergebnis
warten; eine für sie dann doch sehr
stressige Zeit, denn: „Nach den
verschiedenen Prüfungen haben
wir mit unseren Klassenkamera-
den geredet und unsere Ergebnis-
se verglichen. Danach ist man ver-
unsichert; man fragt sich die gan-
ze Zeit, wie man denn jetzt abge-
schnitten hat“, schildert Yi eine Si-
tuation, die vielen Primanern nur
allzu bekannt vorkommen dürfte.

Ihre schlechteste Note haben
beide in Französisch, denn Spra-
chen liegen ihnen weniger. Zheng
mag es außerdem nicht, auswen-
dig zu lernen: „Fächer wie Ma-
thematik und Informatik machen

mir mehr Spaß, weil ich da kniff-
lige Aufgaben lösen kann.“ Ihrer
Schwester geht es ähnlich, sie ver-
sucht beim Lernen, den Stoff zu
verstehen und nicht nur, bloß aus-
wendig zu lernen.

Zukunftspläne

Für seine Studien zieht es das sym-
pathische Duo nach Belgien, am
liebsten nach Louvain-la-Neuve
oder Brüssel. Die meisten ihrer
Klassenkameraden bleiben in Lu-
xemburg, einige gehen aber auch
nach Portugal. Zheng weiß schon,
was sie studieren will: Informatik;
sie macht derzeit eine zweiwö-
chige Fortbildung in dem Bereich.
Yi hingegen ist noch unentschlos-
sen und zerbricht sich bereits seit
einem Jahr den Kopf über diese
Frage, sie tendiert aber zu Ge-
sundheitswissenschaften.

Die angehenden Studentinnen
fiebern dem entgegen, was kommt:
„Wir sind aufgeregt, zum ersten
Mal alleine zu wohnen, noch dazu
im Ausland. Wir werden unab-
hängig.“ Und richtig erwachsen,
könnte man meinen, wenn man
hört, worüber Yi sich Gedanken
macht: „Wir müssen unsere Rech-
nungen von nun an selbst zahlen.
Deswegen wäre es leichter, wenn
wir zusammen wohnen, dann kann
man sich auch die Haushaltsauf-
gaben teilen.“ Der Erfolg scheint
den bodenständigen Schwestern
nicht zu Kopf gestiegen zu sein.

Alle 15 Schüler der diesjährigen Technique générale 1 GGE im LTC haben die Première bestanden: allen voran
die Schwestern Zheng (l.) und Yi Ren. (FOTO: GUY JALLAY)

GAZETTCHEN

Lastwagen-
Philosophie
„Emmer déi houer Vëlosfue-
rer“, tönt es von hinten. „Wat
ass dann elo schonn erëm
futti?“, grummele ich noch so
vor mich hin, als ich den Fuß
von der Pedale nehme und
mich umdrehe. Im Auto hinter
mir sitzt allerdings nur ein alter
Bekannter, der mich an der
Ampel mit dem Scherz grüßen
wollte. Doch überrascht von
der Ansprache war ich nicht
wirklich. Denn Radfahrer
scheinen ja derzeit als Buh-
männer der Nation voll im
Trend zu liegen. Und immer
sind es „die“ Radfahrer.
D'Vëlosfuerer, d'Vëloen, alle,
ohne Ausnahme vom Pam-
persrocker bis zur Omi und alle
rasen sie durch rote Ampeln,
fahren Fußgänger über den
Haufen, sind rotzfrech und
scheren sich einen Dreck um
Regeln. Aber wirklich! Bei Au-
tofahrern ist das anders. Es
gibt zwar welche, die bei der
Fahrt die Finger nicht vom
Handy lassen können, welche,
die bei Dunkelorange immer
noch Gas geben, und, apropos
Gas, es gibt auch einige, ganz
wenige, die vielleicht einen
oder zwei Kilometer zu schnell
durch eine 30er-Zone fahren
oder ganz ausnahmsweise auf
dem Bürgersteig parken. Aber
nur, weil es gerade nicht an-
ders geht. Deshalb liegt hier die
Verallgemeinerung wie bei den
bösen Radfahrern ja auch fern.
Warum das so ist? Vielleicht,
weil jedem die eigene Haut am
nächsten ist und es die eben
auf Teufel komm raus zu ver-
teidigen gilt. Dabei wäre das
Zusammenleben doch eigent-
lich einfach zu regeln: Es ist
nur eine Frage des Respekts –
oder in diesem Fall auch der
Ehrfurcht. Würden die einen
den gleichen gebührenden Ab-
stand von den anderen halten,
wie sie es beide bei Lastwagen
tun, dann käme es gar nicht
erst zu Konflikten. Steve


